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Die mMIormuUung der schlesischen evangelıschen Kırche urc dıe Auf-
ärung ist bısher wen1ıg erforscht. e1 1st S1e das wırd 111a jefzt
schon können tiefgehender als dıe mformung, dıe urc dıe
Reformatıon ausgelöst worden ist. DIe Reformatıon hat wesentliche
Strukturen, also eiwa dıe Feiertagsordnung, dıie Pfarrerversorgung, das
Brauchtum /W al evangelısch gereinigt, aber esteNen lassen:; auch dıe
Kırchlichkeit und relıg1öse Intensıtät der schlesischen Bevölkerung
nıcht verändert. DiIe ufklärung hat In en diıesen Punkten uUurcNn-
schlagend verändernd gewirkt, daß CS angebracht Ist, VO  —_ eıner bıs
dıe Fundamente gehenden m{iformung des auDens und der Kırchlich-
eıt sprechen, dıe ann auch einer Umgestaltung der Kırche selbst
geführt hat

Dıiese eränderungen WäaliCll begleıtet und wurden verstärkt uUurc
dıe Not der Zeılit Im Berichtszeıitraum 1785 DIS 18549 lag der CcCNatten
der Französischen Revolution, ann Napoleons ber Europa. 1806 TaC
das friederiz1anısche Preußen zusammen. . ohe Kontributionen mußten

Frankreıich gezahlt werden. Davon W ar Schlesien unmıttelbar betrof-
tfen Dazu kamen dıe 70-30.000 aler, dıie Schlesien äglıch für dıe Ver-
pflegung der französıschen Besatzung aufbringen mußte, nıcht gerech-
neTl dıie Auspowerung des Landes Urc dıie Temden Oldaten und dıie

Als Vortrag gehalten auf der Arbeıtstagung des ereiıns für Schlesische Kırchenge-
schichte »Geld und Geldnöte In der Geschichte der schlesischen Kırche« VO 3()  00 bıs
1.9.1996 in der Ev Akademıe Kreuzbergbaude In Jauernick-Buschbach be1 Görlıitz.
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Durchmärsche ach und VO  — Rußland“. DIe 1L1UT halbherzıg durchgeführ-
ten Stein-Hardenbergschen Reformen brachten den Bauern Z W: dıe
persönlıche Befreiung AdUus der Leıbeigenschalit, aber nıcht eıne gESI-
cherte ExI1istenz. Landflucht, Verwilderung der Sıtten In der Bevölke-
Tung, dıe Not der uchmacher angesichts des Wegbrechens des russ1-
schen Marktes (1802Z5) und des Aufkommens der englıschen maschıinel-
len Textilherstellung 1844 Langenbıielau UuTIstian! der Sr dıe
/usammenballung VOoO  _ Menschen In den großen Städten und 1im ober-
schlesischen Industriegebiet Sınd L1UT Stichworte, dıie zeıgen, WIE groß
dıie allgemeıne Not In Schlesien War

DIie evangelısche Kırche konnte 1er 11UT wen1g lındern S1e selbst
Wr unfre1l, Staatskırche DiIie Pfarrer 1767 c I83, 186 7/ 675°

ach dem »Allgemeınen andadrec für dıie Preußischen Staaten«
VO  — 1794 In den Staat als mıttelbare Beamte eingebunden, zuständıg für
dıe moralısche Ausrüstung und Ausrıchtung der Staatsbürger. /Zum Leil,
WI1Ie In der eIstlıchen Schulaufsıcht und 1m Ziviılstandswesen, S1E

unmıttelbare Beamte‘. Ihre Bezüge wurden Urc den Staat fest-
geESELZL. Der Staat aber hatte nıcht viel vergeben.

ber W1e en S1€e enn 1UN tatsächlıc gelebt, diese amalıgen
Pfarrer? Was hatten S1e ınkünften? Wıe en S1e sıch In diıeser
tiefgehenden Krıse des Staates und der Kırche zurechtgefunden? Wıe
sahen S1e iıhre Lage elbst? Das Sınd dıe Fragen, dıe uns 1er beschäft1-
SCH sollen

Wır SInd Jetzt In der glücklıchen Lage, eiıne Dıskussıion nachzeichnen
können, der WIT ange keinen wıirklıchen Zugang hatten. S1e Tand

In den »Schlesischen Provınzıalblättern«. Diese Sınd VO  —_ 1785 bıs
1849 in Breslau als Orum einer offenen Aussprache ber alle wichtigen
öffentlıchen Angelegenheıten der Provınz herausgegeben worden. In
ıhnen schrıeben Professoren der 1X13 gegründeten Unınversıität in TeS-
lau, Beamte, Künstler, Landwiırte, Forst- und Bergleute, Lehrer: VOT
em Gymnasıen, Privatgelehrte, Schriftsteller, aber eben auch Pfar-
ICL. Dıie evangelısche Pfarrerschaft überdurchschniıttlich hoch
mıt 18,43% eT: den Autoren und mıt 23,94% den Korrespon-

Ebd 466-477
Hellmut BERLEIN, Schlesische Kırchengeschichte, Ulm 1962, 92
Werner KALISCH, DiIe öffentlıch-rechtliche tellung des preußıischen evangelıschen

Pfarrers VO Allgemeınen Landrecht HIıs ZUT Gegenwart, IIiss: Jur 1941, Dl  —
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denten vertreten” . Mıt ıhren 130 volumınösen Bänden dıe
»Schlesischen Provınzıalblätter« für dıie Forschung bısher aum nutzbar,
weıl S keıne Regıster hatten und ach 1945 In Westdeutschland auch
11UT sehr schwer zugänglıch Miıt selner Diıssertation »DIie Schles1-
schen Provınzıalblätter 5-18549« e1Im Fac  AGie Geschichte 19972
in Maınz, gedruckt mıt öÖrderung der Hıstoriıschen Kommıssıon für
Schlesien 1Im Jan Thorbecke Verlag In S1gmarıngen 1sSt 6S MI1-
ae Rüdıger Gerber gelungen, den ugang dieser wichtigen Quelle
der schlesischen Landeskunde ireizulegen. Vor em se1ıne thematısch
geordnete Auflıstung er s 7} eıträge macht möglıch, Schwer-
90  C, aber auch Entwiıcklungen, dıe In den ahren des Erscheinens
dieser Zeitschrı eingetreten sınd, auIiIzulillnden und auszuwerten Eıne
solche Auswertung soll 1eTr erfolgen 1mM 1C® auf dıe ımentierung
der evangelıschen Pfarrer‘_.

e1 1st auffällıg, daß sıch In den »Provıinzıialblättern« azu fast 1L1UT

Landpfarrer geäußert en Eınige NCN ihre Namen und ıhre (Ge-
meı1inde, andere bleiben ANONYIM. Die Primarıen In den groben Städten
Breslau, Liegnitz, Görlıtz der dıe Pfarrer in staatlıchen Eıinrıchtungen
ılıtär-, Anstaltsgemeinden en sıch der Dıskussion nıcht bete1-
lıgt, iIm Nierschıe Dıakonen un:! Su  lakonen, dıe gelegentlich
auch das Wort ergrelien. Der TUN! für diese /urückhaltung In
der atsacne lıegen, daß Primarıen und Pfarrer 1im Staatsdıienst ach
Jarıfen bezahlt wurden, dıe CS iıhnen AQus verschıiedenen Gesichtspunkten
nahelegten, sıch In der Offentlichkeit möglıchst nıcht aussern

Um dıie Debatte verstehen, MUSsSeN WIT unls aber VOT em klar-
machen, daß WIT 6S In Schlesien mıt Z7WEe] Arten VON Landpfarrern
t{un en Das 1St eiıne Besonderheıt, dıe 6S weder in den anderen
Provinzen Preußens och In den anderen Landeskırchen Deutschlands
egeben hat Der Abschnıiıtt soll das verdeutlıchen und muß arum
heißen:

Michae]l Rüdıger GERBER, Dıie Schlesischen ProvınzıalblätterSS5S1gmarın-
SCHh 1995,

Aufgenommen In dıie e1 Quellen und Darstellungen ZUT schlesischen Ge-
schichte hg VO  - Joachım ENZEL und Hubert UNVERRICHT, Z 1gmarıngen 1995

Ausgewertet wurden dazu dıe Beıträge der Bıblıographie NT. S  s ıIn
SCHLESISCHE PROVINZIALBLÄTTER (wıe Anm 638-643
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W EI S Y SE EME DE ALIMENTIERUNG
VORZUGE: P  B ACHILEILE

In den alten evangelıschen Herzogtümern Liegnitz, Brıeg, ohlau, els
und Münsterberg erIrschte se1t der eformatıon das aus der katholi1-
schen Zeıt übernommene PIiründensystem. Hıer besaßen che Pfarrstellen
eiıne otierung Ooder 1dmut, das er Pfarrland, das, ach Qualität und
mfang durchaus unterschiedlich, bestimmungsmäßıg für dıe FErhaltung
der kırchliıchen (Gebäude Kırche, arrhaus und den Unterhalt der Pfar-
FEGF verwendet werden sollte Daneben bestand der Dezem, das 61 dıie
Verpflichtung Jährlıchen Abgaben den arrer, In der ege atu-
ralıen, die VON der andbesıiıtzenden Bevölkerung aufzubringen
Im Bereich oroßer Rıttergüter konnte der Dezem teilweıse Oder SahnzZ be1
den Gutsbesıitzern lıegen, dıe auch dıe Patronatsrechte hatten. Dazu ka-
INEeN ıe Stolgebühren, dıie be1 Amtshandlungen WI1IeEe Taufen, J1 rauungen,
Beerdigungen, Haus- und Krankenabendmahlsfeiern entrichten
ICIL, und das Beıichtgeld, das be1l Abendmahlsfeiern 1im (Gjottesdienst e1IN-
gesammelt wurde.

ährend der Ausdruck Dezem dıe Erinnerung den alttestamentlı-
chen Zehnten es  a sınd Stolgebühren eıne kırchliche Jaxe, dıe UuT-

sprünglıch be1 Amtshandlungen zahlen WAäl, be1 denen der Priester
die ola rug, also be1 pendung der Sakramente und Sakramentalien‘.
Im Lauf der Kırchengeschichte sınd die Stolgebühren immer wlieder NEeUu

festgesetzt, dıe allgemeıne Finanzsıtuation angeglıchen worden: für
Schlesien zuletzt 1655 uUurc Ferdinand I; 1662 Urc Leopold E 1708
Urc Joseph (Altranstädter Tax-UOrdnung), 1750 Uurc Friedrich I1
V OIl Preußen Die UOrdnungen en aber nıe überall Gültigkeıt erlangt,

daß August Knüttel (1805-1856), Lehrer und eologe In Breslau,
1841 in einem Aufsatz »Zur Geschichte und Krıtik der stolae FAXa ın
Schlesien« unwl1dersprochen behaupten konnte, daß INn Schlesien mehr
als fünfzig verschiedene Taxen ebrauche Sll’ld9 Dıe »Erneuerte
allgemeıne Stolae- Tax-Ordnung VOT das SOUVeTrane Herzogthum e..
S1CN« Friedrichs des (Großen VO August 1730 erganzt 28 Dezember
1758., War aber ohl dıe verbreıtetste. S1e teıilte alle Einwohner dieses
Herzogthums Schlesien INn dreYy Haupt-Classen, nemlich INn elcCNe,

atthaus KAISER, Stolgebühren. In 0OSsSe OÖFER arl R AHNER Hg.) Lex1-
kon für Theologıe und Kırche, 9, Freiburg 1964, 1092

SCHLESISCHE PROVINZIALBLÄTTER (wıe Anm 5} 114, 1841, 309-322, 404-
413. 495-502, hıer 501
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Städtische UN: (Jemeine Dorf-Personden” DiIe Gebühren für diese TE1
Klassen annn jeweıls unterschliedlich für jede einzelne Mishand-
lung festgesetzt.

Abgesehen VOl den Pfarrstellen den Friedens- und (mmadenkıirchen
gab 6S LU neben den mıt eıner 1dmut ausgestattieten Stellen ab
740/41, a1SO VO Zeıtpunkt der roberung und Eıngliederung Schles1i-
CS ın den preußischen Staat d auch das Bethaussystem. Damıt sınd
dıe AL Pfarrstellen be1 den friederiz1anıschen Bethäusern gemeı1nt,
denen Jeweıls och eiıne Schule., das Pfarr- und eın Lehrerhaus gehör-
ten S1e wurden in den uUurc dıe Gegenreformatıon rekatholisierten
Fürstentümern Miıttelschlesiens gebaut, In denen die Bevölkerung ıhren
lutherischen Glauben EW hatte, diesen Bau wünschte und Aaus e1ge-
NCN Mıtteln finanzıerte.

Diese Pfarrstellen hatten keıine 1dmut und eın eCcC auf den De-
Pa Beıldes 1e bıs 1758: dıie 1dmut auch ach 1/58 be1 der katholi1-
schen Kırche, während der Dezem mıt 1C auf dıe nNotLle1ıdende Land-
wiıirtschaft In cdiesen Regionen Schlesiens abgeschafft wurde “ Das
el daß dıe Bethauspfarrer auf Z7We]l wesentliche Eınnahmequellen
verzichten mußten. aTtfur wurde ıhnen C1in Jährlıches Grundgehalt VO  un

120 Reıichstalern und das e auf TI Offertorien 1mM Jahr O_
chen. Das bedeutet. daß den ersten Fejertagen der kırchlichen
Hauptfeste 1m (Gottesdienst SIn freiwıllıges pfer der (Gjeme1inde für den
Pfarrer gesammelt werden durfte Dazu kam das e einem Neu-
Jahrsumgang, das el das eC eiıner persönlıchen ammlung in
den Häusern der (Geme1inde egınn eINes jeden ahres Be1l Amts-
handlungen SCAHNEILIC auch cdıe Bethauspfarrer berechtigt, Stol-
ebühren tfordern uberdem stand ıhnen das Beichtgeld

Wenn WIT uns 1U zunächst dem Pfründensystem zuwenden und
erfassen suchen, WOrInN se1ıne Vorteıle, TODIeEemMe und Nachteıile hıegen,
ze1igt sıch, daß das 5System selbst VO  — en Dıskutanten ogrundsätzlıch
beJjaht wırd. Diıissens besteht lediglıch in eiıner Spezlalfrage, ob nämlıch

Nachtrag ZUT ammlung der In Fınanz- Justiz- Criminal- Geistlichen-  ONns1sto-
ral-Kirchen-Sachen IC eic. publıicırten und CISANSCHCH Urdnungen, andaten,

VO!  —; 1 /41 bıs ZU nde desRescripten eI6 rTIiedrichs, Könıiges In Preußen
1 /53sten Jahres heraus gekommen und größten Theıls och nıcht durch den HC
bekannt gemacht worden., 9 Breslau L/59 4373

Friedrich Bernhard WERNER, Schlesische Bethäuser, Reprint VO  — R hg
VON der Gemeninschaft evangelıscher Schlesier (Hılfskomıtee) SN bearb VO)  — Dıiıetmar
Neß, Hıldesheim 1989

SCHLESISCHE PROVINZIALBLÄTTER, 48, 1808, 913-915
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dıe Pfarrer iıhren Pfarrhof selbst bewiırtschaften sollen der nıcht /Z/wel
Meınungen standen sıch gegenüber: Mag 1slıan Friedrich Engel-
1Nann (1/39-1/93); TrTe Pfarrer In Lampersdorf be1 Steinau, ann In
Steinau 1st der Ansıcht, daß das Pfründensystem e1in egen 1st Unsere
liehen en verdienen eine Ehrensäule, daß S7ICe die Kırchen damıt he-
Ade haben“ TIrotzdem sollte INan dıie Pfarrer nıcht zwıngen, Land-
wiırte se1In. S1ıe verstehen wenig davon und werden VO  x ihrem
e1gentlichen, eben dem geistlıchen eru abgehalten. Darum sollte INan
dıe Pfarräcker verpachten. eın Vorschlag: Erbverpachtung, we1l diese
Pächter das Land mehr pflegen als ständıg wechselnde Pächter, che 6S
11UT ausbeuten. egen des Geldverfalls sollte dıe aCcC In Getreide g —
79 werden.

Dem stehen Z7Wwel ANONYMC Voten gegenüber: In dem eınen CI CD,
daß 6S gul 1st. WE eın Pfarrer Landwiıirt ist /war muß darauf ach-
(en; daß dıe Landwirtschaft ein Nebending bleibt“ eın Hauptberuf 1st
11UN mal Pfarrer ber WE iNan 6S chafft, dıe ınge ein1germaßen
organısieren, annn 11an Sanz gul damıt zurechtkommen, hat
Kontakt mıiıt der (Geme1inde und körperliche Beschäftigungen, dıie
gleich dem Geiste Nahrung UN: Kraftspeise geben” Se1ine eigene (r-
ganısatıon beschreıibt dieser Pfarrer Ich kann nıcht es selber
chen, her ich habe Kınder dıie mich hierinnen vertreifen und dıe nach
iıhrer Aeltergeburt Jedes SEINE hbesondere Function meliner ateinl-
schen General-Inspektion haben ESs LST das ohngefähr meine eigne T’hat
ZUF täglichen Bestellung meiner Wiedemuth Des Abends NEeENMILLC.
WwWenn ich Im Begriff hin SCALAJeEN gehen, kommt meın Knecht F
s£alttet Bericht VON dem ab, WAadsS heute auf der Wıedemuth gethan der

vorgeJalten SE iıch SaASE ıhm dagegen WAS orgen geschehen SOLL;
UN: dem Vorbehalt, selbst nachzusehen, hbald MILFS mMmeine AnmltSs-
geschäfte erlauben werden, gehe iıch ruhig Bette‘® Wenn INan sıch
aber ZUT Verpachtung CHISC  1eßt, sollte Ianl auch zukünftige Verbesse-

in der Landwiırtschaft berücksichtigen und eıne Art Wertste1ige-
rungsklausel In den Pachtvertrag einbauen. Der Pfarrer annn sıch dann

13 Christian Friedrich ENGELMANN, DIe Wıedemuthen der Geıistliıchen, ebı  X 1 9
192 521-528, 1er NT

W.P Veber dıe Wıedemuthen der Geıistlichen, ehı  » 1 192 132-146, hıer
136
Ebd 137
Ebd 138
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1mM eigenen Interesse mıt Rat und Vorschlägen dem Bemühen
Ertragssteigerungen beteiligen.

Das andere Votum ze1ıgt och deutlicher das gestandene e1IDStDe-
wußtseın e1INes olchen Landwırt-Pfarrers Er nımmt sıch alle gängıgen
Gegenargumente VO  F} Hıer wenı1gstens ein12e: DiIie Landwirtschaft soll
dıe eistigkeıt der Pfarrer hındern Dazu: Ich habe beträchtlichere, her
Q2ul geordnete Wirthschaften gesehen, In welchen der Herr derselben,
dıie AAal und Aerndtewochen abgerechnet, Leıt Üübriıg hatte, mıt
MLr Jährlic. AU S einem Journalistico Bücher lesen Un noch UU -

SEer diesen mehrere andere. Die Paar ochen aat Un Aerndte
fordern gerade dıe mehrere Aufmerksamkeıit; Un hat der Mannn Vr
stand HUÜS , SEeINE Wırthscha ordentlich einzurichten, reicht
äglıch eine Stunde A Nachsehen vollkommen hin

Z dem Eınwand, dıie jJungen Pfarrer verstünden nıchts VO  —; der
Landwirtschaft, auch müßten S1E sıch be1 der Neueımrichtung hoch VCI-

schulden, er Der ensch muß sıch In jedem Geschäfte erst rOouULtL-
nıren. Es verräath einen Mann VON schlechtem opfe, dem iıch uch In
seinem übrıgen Amte nıcht viel würde, wenn nıcht hald
viel, als einer kleinen Pfarrwirthschaft erforderlich LST, lernen
könnte” Im übrıgen e1 Landwirt-  arrer se1n, tüchtig, lebenstüchtıg
sSeIN. Natürlıch bekommt INan nıchts geschenkt. Die Vermehrung der
Verminderung des Ertrages der Wıedemuth än VON der ugheıt Un
Betriehbhsamkeit des Predigers ab Er hat sıch selhst zuzuschreiben, wenn

sein fixiertes FEinkommen nıcht die Summe liefert, dıie SIE liefern annn  19
ber auch der Dezem 1st ein sehr schickliches Einkommen des Pre-

digers. Der Landmann Q21e€e WIeE dıe ahrung lehret, lieber UnN:
leichter FrOdUKTe als haares eld Veberdieß 1st der Rustikaldezem
niıemals sehr hoch Die enge bringt etlwas Und daß dıe
Dominia Rıtterguter oft einen heträchtlichen Dezem geben, LSt doch
ohl kein Unrecht”. Daß dıe rhebung des Dezem dıe rediger hart
mache, kann diıeser Pfarrer nıcht bestätigen. Diesen Einwurf hat Man

onl AUFr deswegen erdacht, weıl Man den eıstlichen INn UNSerenm

Zeitalter SEIN VOo. ın en ließe Ich weiß den Unterschie:
zwıschen Härte Un rechtmähigem Bestehen auf seinem gesetzmähigen
Einkommen sehr ohl her ich wünsche VON Herzen, daß AUr alle

Eıine Apologie der Wıedemuthen, ebı  O, 1 1792, 220-240, 1er Z
18 Ebd DD

Ebd 230
Ebd 231
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Stande INn der Welt och wenı2 hartherzig seıin möchten als der geiSt-
liche“

Vor en aber macht dıe Landwirtschaft dıe Pfarrer unabhäng1g,
zunächst VO  — der (GGjeme1n1nde. DIie Bauern e1ısten nıcht SCIN panndıen-
Ste. den Pfarrer einem we1t entfernten Sterbenden bringen
Wer aber eigene Pferde hat, braucht S1e nıcht bıtten. Die Seelsorge 1st
leichter, wırd uUurc die Unabhängigkeıt gefIördert. Hıer steht dann auch
der schöne Satz Ich weıß SUr wohl, daß der rediger den Kranken nıcht
selıig macht her ich scheue mich uch Sar nıcht, 1er Öffentlich
behaupten, dapß iıch dıe Krankenbesuche für eine der wichtigsten und
gesegnetsten Amtspflichten des Predigers halte“

Dıie Landwiırtschaft macht e Pfarrer aber auch unabhängı1ger VOI

Geldverfall, Krıisen und Kriıegen Natürlıch kommen Notzeıten, 1bern-
{C1: Rückschläge VOL; her ich kenne keinen Wıedemuthspfarrer der
Sıch nıcht VOoN en erlittenen Schaden wıeder rholet hätte“

Eınen Eınwand allerdings äl3t auch cheser Pfarrer das Land-
wırtschafts-Pfarramt gelten. Er ist Adus eutiger IC unerwarte(tl und
zugle1c lebensnah eschrıieben, daß J1eT och eiınmal der Or1g1inalton
stehen soll Es LSt heı den Wıedemuthen viel Aergernip mut dem (Gesinde
Das 1St leider wahr. Es wird dem (reistlichen schwer, Diıienstboten
miethen, weıl dıie Jungen Leute nıcht SEHN ıhm ziehen. Der Geistliche
annn iıhnen nıcht dıe Freiheit gestatten, welche SICe heı den Bauern oder

Hofe en Besonders siınd dıe Freiereien der Knechte un ägde
eine Hauptursache, ıLU welcher SIC den Pfarrdienst gewÖhnlich
scheuen. Schuilt der Pfarrer, wırd ausgeschrieen UN ich weıß ExX-
empel, daß (Gesinde ıhre Pflicht, die SIE In jedem anderen Dienste DEn
rade hätten thun MUSSEN, dem Geistlichen können
glaubten. Ich möchte diese Einwendung dıie Wiedmuthen als die
einzige wahre stehen lassen Aber ich en auch, daß el schr
viel auf den Geistlichen und seine Frau selhst ankommt. Er muß Ja uch
ohne Wiedemuth eine Magd halten“ Ahnliche Erfahrungen Klıngen
auch In anderen Beıträgen an  29

W ährend sıch dıe Pfarrer In den alten Stellen mıt ihren Pfründen und
dem Dezem auf rechtlich abgesichertem und gewohnheıtsrechtlich ab-

A Ebd Z DD
Ebd 236
Ebd 230)
Ebd 272

9 9 1832 ZVgl uch Anm
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gestutztem en bewegten, lebten dıe Pfarrer den Kırchen
auf schwankendem rund So ange dıe Begeıisterung ber dıe e._
ONNECIIC Freihe1it und Selbständigkeıt In den (Geme1inden vorherrschte,
fiel das nıcht auf. (Giern beherzıgten Gemeindeglieder dıe In den (GJene-
ralıa der Stolä-Tax-Ordnung Friedrichs des Großen VO August 1750

Nr festgelegte allgemeıne Bestimmung ber das Verhältnıs VO  —;

Pfarrern un: (GGeme1nnde: UInd ohnerachtet ferner einem Jjeden Parochit-
ANLO dıe Liberalıität, AUS freyem ıllen geschiehet, seinen Pa-
rochum exercıren unverwehret hleibet SO soll doch ingegen uch
dıe Geistlichkeit mıt denen notorıie Armen ein Christliches Mitleiden
gebrauchen wissen” Diese Liberalıitäat zeiete sıch darın, daß dıe
Geme1inden iıhren Pfarrern viele freiwıllıge en zukommen heßen,
daß S1e sıch materıell eutl1ic besser standen als ihre mtsbrüder In den
alten Stellen“

ber das e nıcht VO  = Die Begeıisterung wıch dem kırchliıchen
Alltag mıt der olge, daß dıe freiwıllıgen en Holz, eln,
Obst, Anteıle be1 Schlachtungen u.a spärlıcher flossen und dıe g_
schuldeten zögerlıcher gegeben wurden. Die Pfarrer erkannten csehr
schnell den schwachen un des Systems ıhrer Alımentierung. (Chrı-
st1an (GGottfried oSse (1741-1802), VON 1770 bıs 1802 Pfarrer In LO-

be1 Schweilidnıitz erklärt Der Staat hat ZW ar dıe Alımentierung
der Pfarrer geregelt und Abgaben vorgeschrieben, abey ber der
völlıgen der Gemeinde überlaßen, wıievıel der wenlı2 ein Jjedes
einzelne ıtglie derselben ıhnen geben wolle  25 Diese Außerung AaUs$s

dem E beschreıbt das Dılemma auch ZWanzıg Tre spater och
völlıg zutreffend, WENN e1in Anonymus fast wortgleıich formuhert: Be1l
unseTeTr Tax-Ordnung kommt eINZIE auf dıe der (GGemeinde-
Glieder an  29

Der Punkt, der ın den »Schlesischen Provınzıalblättern« dıie OTITIeEeNUN-
che Dıskussion ber dıie TODIemMe dieses Alımentierungssystems In
Gang gebrac hat, W al aber der Neu]  sumgang. Das 1st verständlıich,
weıl die Wahrnehmung dieses Rechtes, das Pfarrern und Lehrern
stand, ST schon recht eutlc In dıe ähe Von Bıttstellern brachte
Drei Teiılnehmer außerten sıch azu FEıner beschreı1bt zunächst, W1e I11all

Nachtrag ZUT Sammlung (wıe Anm 1©)); 469
Z SCHLESISCHE PROVINZIALBLÄTTER, 123 1846, Dra
28 Christian Gottfried E, Veber dıe Einkünfte der Prediger, und besonders den
Neujahrs-Umgang, ebd 5: 176% 25-35, 1ler

Ebd 4 7, 1808, 490



102 K ST A NR AD ANN SA CD N:

sıch diesen NeuJjJahrsumgang vorzustellen hat DiIie Lehrer gehen VOo.

NeuJahrstage VON Haus Haus, singen, VO.  - einıgen Knaben ak-
kompagnirt, dem Bauer und (Järtner eın Lied, erhalten, worauf el-
gentlic. abgesehen LST, ein eschen (reld, reichen annn dıe VETr-

SCHLOPNE Büchse ihres arrers, der viıel egen wünschen Läft UN: SEIN
SEYN möchte, dem ırthe hın un gehn darauf weıter ZU.

nächsten achbarn, S1IC eın Da Capo machen“”
ber das ist nıcht immer anche Pfarrer gehen auch selbst Weiıl

Ü  > diese Art sammeln dem Salaır nıcht IımMmer SLalten
kommen WILlL, geht der Pastor selbst Vo  - Haus Haus. Und das
hat annn uch für ıhn seinen beabsichtigten Nutzen. Der IMe Bauer
und (Jartner schämt SLCN, seiInem Pfarrer eine einigkeit IN dıe and
drücken, Un Q21€. damıt nur Ja mıt seinem Pfarrer nıcht
verderbe und Von ıhm nıcht scheel angesehen werde“”

Dieser Autor schlägt VOT, daß INan den NeuJahrsumgang ÜF eıne
erfügung aufhebt und aTiur den Pfarrern en viertes (OUffertorium g —
währt, sıch aber zugle1ıc für dıe Lehrer anderes usdenkt

Das sıiecht Pfarrer OSse In Domanze nıcht Für ıhn ist der Neu-
Jahrsumgang erstens keıine Bettele1, sondern eıne VO Staat testgesetzte
und gewollte UOrdnung. Und Zzweıtens hat diese egelung auch
Gutes S1ıe zwingt dıe Pfarrer. sıch dıe 1e der (Gemeılinde be-
mühen. Darum versteht den NeuJahrsumgang als Möglıchkeıt, dıe
(jemel1nde besuchen, Ontakte halten, dıe ıhm Gelegenheıt geben

Eınzelgesprächen ber alles, Was vorliegt In den Famılhen und In
der (Jemeı1nde. Die Zeıt SEe1 auch günst1g, keıne Feld- und Erntearbeıt,
und INan kann auf dıe Schulpflicht der Kınder hınwelsen. Es gereult
mich er SUar nıcht, daß ich die wırklıiche Beschwerlichkeit über-
HOMMen habe, meıinen Neujahrsumgang selbst UN: persönlich Ver-
richten“

Carl 16eın (1738-1819) wıederum wırkte VO  — 1774 bıs 18
In Domslau be1 Breslau, keıiner Bethausgemeinde, aber eiıner Gemeıinde.
In der ZUe des Pfarrers neben dem Neu]yJahrs- auch e1in ()sterum-
Sans gehörte. WO Te hat diesen MLr schr SUUFeEN Gang gethan,
dann hat ın eingestellt, weıl einsichtsvolle Personen ıU der (re-
meıiınde die acC unanständig fanden un dıe Abschaffung derselben

Veber den NeuJjahrsumgang der Prediger und Schulmeister auf dem Lande, eı  Q,
37 17806, 1-/7, hler
31 Ebd

LOSE (wıe Anm. 28),
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wünschten” diese Personen ıhm eıne Entschädıgung gegeben ha-
ben, bleıibt en Immerhın War eın für ıhre Krıitik dankbar Es ware
doch sehr demütigend SCWCSCHH, W I: S5onntag selınen Besuch
ankündıgte und dıe L eute dann nıcht Hause Statt dessen kam
MIr oft ein ind muıt einer kleinen abe Un Der
Vater, der mut der Multter auf der Arbeit oder In der wdare, schickte
Mr solche”“ uch rage sıch, ob CS nıcht eın Mißbrauch der chul-
kınder und der geistlıchen Lieder ware, W S1E In diıeser Weılse e1ım
Umgang herangezogen werden. Besuche kann INan SCAHNEDBLIC auch
machen, hne sıch e1 bezahlen lassen. Kr sıch erleıichtert,
se1it dıe Umgänge eingeste hat

Zusammenfassend äßt sıch Es ist unübersehbar, daß dıe Pfar-
FOT auf einer Stelle mıt 1dmut und Dezem in eiıner besseren Posıtion
sınd. WE S1€e ıhre Landwirtschaft gul organısıert en S1e sınd In
vieler 1NS1C nabhängı1ger. DiIie Pfarrer auf nıcht dotierten Stellen
sınd VO  a der Willkühr der Gemeinde sehr bhängı1g, wırken aber 1m
Großen und (Janzen nıcht unzufrıeden. DiIie Neujahrsumgänge sınd en
konkreter un der ıhnen beschwerlıc ist. [Das oılt aber nıcht für alle

11 AUSHOHLUNG UÜUN V-ER-F AL BEIDER
LAMENTIERDUNGSSY S TFENMNM©ME

Das äanderte sıch ZU Ende des Jahrhunderts hın eutlic 1799 erschıen
In den »Provinzıalblättern« der Beıtrag e1INes Bethauspfarrers
>Ueber dıe öffentlıchen und tıllen Begräbnisse«. ETr legt dar, daß dıe
Lage In den Bethauspfarrstellen bedrohlich krıtisch WITrd und nıcht
mehr hingenommen werden annn Die ründe, dıe 1: für cdiese Zuspit-
ZUNS verantwortlich macht, SINd:

Der allgemeıne Geldverfa bey den Kırchen hat ein Yedl-
RCr IN Ermangelung der Widmuth 20 thr Besoldung UN: thr
Holzgeld. Was IIl MAN enn eut Tage muit den etzten Rthr
chen? Vor Jahren Wr diese kleine Summe allerding2s hinrel-
en Jetzt ber muß Man his thr en SO hleiben HUr S0 his

33 arl Gottheb KLEIN, Veber den Neujahrsumgang der evangelıschen rediger, ebı  Q
52 E/67. 317-330. hıer 318
Ebd 3726
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Rthr., VonNn denen dıie Bettler monatlıch ımmer thr abholen
Auf diese Art hleiben ISO höchstens Rthr

Die veraltete Urdnung für dıe Stolgebühren. S1e Stammt AdUus dem
Jahr 1750 und 1st se1ıtdem nıe den inzwıschen euilic veränderten Ver-
hältnıssen angepabt worden. Darum SIınd dıie gegenwärtigen Tarıfe 1e]

gering S1e 6S auch schon 1750 Das War dıe Zeıt, als dıe
evangelıschen Schlesier och ZWwel Pfarrer unterhalten mußten, den ka-
tholıschen Urtspfarrer, dem S1e cdıe Stolgebühren schuldeten, auch WEeNN
S1e cdıe Amtshandlungen VO evangelıschen Pfarrer durchführen hıeßen,
den S1e ann aber auch bezahlen mußten. Damıt diese Doppelbelastung
dıe Leute nıcht völlıg erdrückte, wurden dıe Tarıfe VO  s Friedrich dem
Großen bewußt nıedrig angeselzl. Hre dıe allgemeıne Geldentwertung
sSınd S1Ee ach einem halben Jahrhundert 11UN och wen1ıger wert  36

Der rapıde ückgang be1 sämtlıchen Eınnahmen, den SOr K71=
dentien

a) be1l den Offertorien Von 7000 Menschen gehen ıhrer nıcht viel
uüber eın Paar Hundert ZU. DEr Und WAdS geben Sie? Mehrenteils Aur

Sgl [Sılbergröschel], Ja manche HUr Yroscnel, Kreuzer, Gröschel
UN: Dreyer Was kann da AUN her 2roßes herauskommen“

D) e1m Beıichtgeld: DiIe Leute gehen eutl1ic seltener ZU en
ahl und geben wen1ger: Ehe da ein thr kommlt, mühten
viel Leute SECYH Denn WIeE Q21€ Man heut Lage nıcht mehr.
och VOr Jahren kamen VOoOonN Landleuten und Groschenstücke ein,
Jetzt sınd S1IEC Kr  < Man 1St auf Kreuzerstücke Un (Groschen herunter-
gekommen UN) dıie Sılbergroschen sınd schon stark auf FrOoOsche DEr
fallen.

be1 I rauungen: Hıer sınd dıie melısten AUS der etzten apße, da
eINeE Öfters kaum (G(ulden einbringt.

d) be1l Taufen Vor Leıten brachten die uch mehr. Die Wöchnerin-
Hen hielten einen Öffentlichen Kırchgang, das el SIC g1engen
Sonntage Un hatten eine ANSeNNLIiCche Begleıitung. Derer, die alsdann
einen halben Gulden opferten, 2abs viele, UN: hre Begleiterinnen g —
hben Jede ıhren Sılbergroschen. Jetzt LStS Mode, In der OC Un AUr
VOo.  - einer Person begleitet ZUF Kırche gehen Wıe der run auf2e-
hört hat, uch das reichere 'DJer Dıie angesehene Wöchnerin Q1€e

Veber dıe Ööffentlichen und tıllen Begräbnisse, ehı 2 E 1799, 213-224,; 1er

Ebd MED
Ebd 216
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HUr Sgr /Sılbergroschen] oder SOl un dıe andere gemeıinglich
Slg 38

€) bei Begräbnissen: Hıer hat e1in auffallender ückgang der OTITENUN-
chen zugunsten der tıllen Beerdigungen stattgefunden. Maßgeblıch sınd
auch 1eT finanzıelle rwägungen. Die »Erneuerte allgemeıne Stolae-
Tax-Ordnung« VO  — 1750 hatte festgesetzt, dapß bey denen tillen BC>
gräbnissen, betreffe dıe VonNn del der dıe Städte der das gemeıne
Land-Volck, dem Pfarrer un Kırchen-Bedienten Statt des Opfers der
drıtte el ıhres Aufsatzes ach den Classen zukommen solle  m59 Ur-
sprünglıch cdiese Eıinriıchtung einmal geschaffen worden, den
Evangelıschen, dıe keinen e1genen Pfarrer hatten, dıe Möglıchkeıit
geben, ihre Toten auch urc den katholıschen Pfarrer beerdigen
lassen. IDieser vollzog dıe Beerdigung dann ST1L das e: ohne Predıigt
und ohne besondere Ausschmückung. In den ersten ahren ach der IIC

WONNCHNCH Religi0nsfreiheit 1im preußischen Staat en dıe vangelı-
schen davon keınen eDrTrauc gemacht, vielmehr umgeke: auf Ööffent-
16 Beerdigung He evangelısche Geılstliıche Wert gelegt, iıhre
Gleichberechtigung mıt den Katholıken demonstrieren. Das hat
ürlıch ein1ges gekostet und W alr für dıe rediger eıne WIC  1ge ınnah-
mequelle. Jetzt ıst MAanNn olchen Demonstrationen nıcht mehr iInteres-
sıert, dıe tıllen Beerdigungen nehmen ZIE  40 ber damıt nımmt Man
dem rediger Sein ohnehin schon melst NADD zugetheiltes Brodt” und
behandelt abey seinen eigenen eıstlichen als Man den VON

einer andern Confehion ach der Stolä-Tax-Ordnung hbehandeln kann,
aber nıcht muh Ist das onl billie? 1st dAAS, Man rlaube MLr das fremde
Wort, generös?”“

be1 freiwıllıgen en uch 1er ist der Rückgang unübersehbar.
Heute sınd fast alle, hesonders her dıie evangelischen Pfarrstel-
len viel, viel schlechter, als LE anfänglich UuUten enJetzt ohl och
alle evangelische Geistliche bey den Kırchen Deputat etreyde,
Bıier, Flachs Un dergleichen? en SIE InsgeSsamt die ıhrem ıech
nöthige Gräserung? Können sıch ohl noch alle rühmen, eın Beete
Kraut, üben, Erdtoffeln UN: eın unentgeldlic bekommen? acC.
MNan iIhnen noch mıt Fleisch, Bultter, HC Mehl, Kuchelspeisen, Holz,

38 Ebd Z
Nachtrag ZUT Sammlung (wıe Anm 10), 466
Ebd Z Da

41 Ebd 23°0
Ebd T
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FO ÜUN  S Geschenke? uch dıe gewöÖhnlichen Fegst- OCN-
und ınd aufs Kuchen verschwinden IMN mehr es ST hei-

ahe WIE weggewischt
ber das muß ja nıcht SCIM Man kann 6S nıcht eınfordern Was dıe

evangelısche Geilstlichkeit verlangt 1ST keine Liberalitäat keine Ge-
chenke SIE ıll AUr WdsS ıhr Von Gott Un Rechts zukommt
nıcht QUaNzZz herunterzukommmen Un Sar darben WIE das bey vielen
schon der all 15{

[Dieser Beıtrag Z ungeschmıinkt dıe S1ıtuation dıe Ooder äahnlıch
vielen Bethausgemeinden 1799 SCWESCH SC1IMHN ESs ql-

lerdings auf daß erkennbare Reaktiıonen auf cdi1esen Beıtrag ausbhlieben
Das annn auch der allgemeınen Lage lıegen |DITS Bedrohung MC
apoleon lag ber Europa 1806 kommt CS SsCAHNEDBIIC ZU Krıeg und
Zusammenbruch des alten Preußen |DITS Not der Bevölkerung urc
Aufrüstung, Krıeg, Nachkrıeg, Keparatıonen Besatzung ste1gt Da
möchten cdıe Pfarrer 11UL nıcht unentwegt auf ıhre TODIeEmMe hınwelsen

ber der scheinbar tıllen Oberfläche verändert sıch das en
den Geme1nden 1eder 1ST 6 CIn Bethauspfarrer dieses Mal un

dem Pseudonym Membrando der 6 wagt_ ZWEEC1 Beıträgen cdıe Kın-
und damıt TeE1 mtsbrüder CI111UÜU-künfte der rediger beleuchten

(LgL Nun auch iıhrerseı1lts diese er schlagen Fıner VO  — iıhnen eht
Fürstentum Schweıldnıitz 1808 erschıenen den »Schlesischen

Provınzıalblättern>» fünf eıträge ZU ema
S1e ZC18CNH, daß sıch dıe Aushöhlung des friederiz1anıschen Alımen-

tLerunNgSSYStemSs unautfhaltsam fortsetzt: en den tıllen Begräbnissen,
dıe bereıts äufiger als dıe öffentlıchen sınd g1bt CS 1Un auch dıe tıllen
J rauungen be1 denen keıne ede gehalten wIırd und das rautpaar al
lein ohne Begleıtung VOT dem ar erscheınt Das für dıie Wöch-

ach der des Kındes fast völlıg WC Besondere
Abkündıgungen Erinnerungen Gedächtnisheder für Verstorbene WEeTI-

den nıcht mehr erbeten Der Kırchgang der Wöchnerıiın findet
CUuNn VO  s zehn Fällen Begleıtung VO  — L1UT Person gelegentlich

Ebd
Ebd
EMBRANDO (Pseud.), VUeber Prediger-Einkünfte 1 Schlesıen, besonders den se1t

1740 neuangelegten Kırchen, mıiıt welchen weder 1106 Wiıedemuth noch CIM Dezem
verbunden Ist, ebd 4 ‚ 1808, 489-504 Ders,. Berichtigungen und /usätze
dem Aufsatz »Ueber Prediger-Einkünfte Schlesien . « ehı  - 48, 1808, 011-
1/
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auch schon Sanz hne Begleitung statt”®_ WOo VOI bıs ahren jeder
Erwachsene dre1-, viermal 1m Jahr 7U Abendmahl Q1Ng, gehen dıe
me1lsten zweımal, viele L1IUT einmal, manche Sal nıcht mehr. Es <1bt zahl-
reiche Gemeıinden., deren ertorıen nıcht eıiınmal mehr dıe Hälfte
der Hauswirte teilnımmt. Und dıe teılnehmen, geben lächerliıche Sum-

4A /
IMeN

Die Eınnahmen der Pfarrer gehen unaufhaltsam zurück. Eın Beft-
hausgeıistlicher hat errechnet, daß C In selner bısherigen zwanzıg]ährı1-
SCH Dienstzeıt Jedes Jahr zehn Reichstaler wen1ger Eınkommen hatte
Dazu hat TE111C auch dıe allgemeıne JTeuerung beigetragen: Vor
Jahren konnte ein Famultie bey 400 thr Einkünften hesser hestehen als
heute hei 700 Rthr. Nebenbeschäftigungen, dıe eiıner Aufbesserung
führen könnten, g1bt c aum Eın Pfarrer erklärt, WENN sıch Jjeman
fände, der ıhm eIW. einıZ€ Schreib- oder Rechnungsarbeiten verschaf-
fen, oder ıhm eıinen anständıgen ebenerwerb geben könnte., ann
würde diesen als seıinen wahren Wohlthäter ansehen“”

Die Folgen: In den Pfarrhäusern herrschen Kummer und Sorgen. BüU-
cher werden nıcht mehr gekauft DIe Ge1isteskultur veria DiIie rediger
SInd nıcht mehr auf der Ööhe der eıt Für dıe Geme1inden bringen S1E
nıcht mehr viel, für dıe höheren SIınd S1€e unınterressant. 1e16€
können iıhre Kınder nıcht studıeren, ausbılden oder eım 1ılıtär fördern
lassen. Es fehlen dıie ıttel em

Sıe selbst können W sıch nıcht leisten, oroßzügıg Arme
se1n. Kleinlıch MUSSEN S16 auf den iıhnen zustehenden eDuhren beste-
hen, auch WE 6S vielen Gemeinndeglıiedern siıchtliıch schwer a IC
aufzubringen, oder Junge Leute sıch nıcht irauen lassen. we1l S1Ee dıe (Ge-
bühr nıcht ezanlen können” es geräat INns en Die Ora In den
Gemeinden, dıe 1e der (Geme1inde iıhren Pfarrern, das Ansehen des
SaNzZeCN Standes sınkt

Keın under, dalß der 7 ö1lıbat als Lebensform auch für evangelısche
Geistliche ILICUu entdecCc WIrTd. Friedrich der TO hatte VO  — den Bet-
hauspfarrern verlangt, daß S1e erst Z7WEe1 S ach Amtsantrıtt heıraten,

Veber Kırchen-Prediger- und Schullehrer-Einkünfte. Eın Beıtrag dem Aufsatz
ers Herrn MembrandoALIMENTIERUNG DER SCHLESISCHEN EANDBDPFARRER  107  auch schon ganz ohne Begleitung statt”. Wo vor 50 bis 60 Jahren jeder  Erwachsene drei-, viermal im Jahr zum Abendmahl ging, gehen die  meisten zweimal, viele nur einmal, manche gar nicht mehr. Es gibt zahl-  reiche Gemeinden, an deren Offertorien nicht einmal mehr die Hälfte  der Hauswirte teilnimmt. Und die teilnehmen, geben lächerliche Sum-  47  men  Die Einnahmen der Pfarrer gehen unaufhaltsam zurück. Ein Bet-  hausgeistlicher hat errechnet, daß er in seiner bisherigen zwanzigjähri-  gen Dienstzeit jedes Jahr zehn Reichstaler weniger Einkommen hatte.  Dazu hat freilich auch die allgemeine Teuerung beigetragen: Vor 50  Jahren konnte ein Familie bey 400 Rthr. Einkünften besser bestehen als  heute bei 700 Rthr.* Nebenbeschäftigungen, die zu einer Aufbesserung  führen könnten, gibt es kaum. Ein Pfarrer erklärt, wenn sich jemand  fände, der ihm etwa einige Schreib- oder Rechnungsarbeiten verschaf-  fen, oder ihm einen anständigen Nebenerwerb geben könnte, dann  würde er diesen als seinen wahren Wohlthäter ansehen”  Die Folgen: In den Pfarrhäusern herrschen Kummer und Sorgen. Bü-  cher werden nicht mehr gekauft. Die Geisteskultur verfällt. Die Prediger  sind nicht mehr auf der Höhe der Zeit. Für die Gemeinden bringen sie  nicht mehr viel, für die höheren Stände sind sie uninterressant. Viele  können ihre Kinder nicht studieren, ausbilden oder beim Militär fördern  lassen. Es fehlen die Mittel zu allem.  Sie selbst können es sich nicht leisten, großzügig gegen Arme zu  sein. Kleinlich müssen sie auf den ihnen zustehenden Gebühren beste-  hen, auch wenn es vielen Gemeindegliedern sichtlich schwer fällt, sie  aufzubringen, oder junge Leute sich nicht trauen lassen, weil sie die Ge-  bühr nicht bezahlen können”. Alles gerät ins Wanken: Die Moral in den  Gemeinden, die Liebe der Gemeinde zu ihren Pfarrern, das Ansehen des  ganzen Standes sinkt.  Kein Wunder, daß der Zölibat als Lebensform auch für evangelische  Geistliche neu entdeckt wird. Friedrich der Große hatte von den Bet-  hauspfarrern verlangt, daß sie erst zwei Jahre nach Amtsantritt heiraten,  46 Ueber Kirchen-Prediger- und Schullehrer-Einkünfte. Ein Beitrag zu dem Aufsatz  ders Herrn P. Membrando ... ebd. Bd. 48, 1808, Seite 1079-1090.  48 Ebd. S. 493.  47 MEMBRANDO (wie Anm. 45), Bd. 47, S. 490-493.  49 Noch einige Worte über eine fast ganz verlorene Sache, ebd. Bd. 48, 1808, S. 1091-  1102; hier S. 1102:  50 MEMBRANDO (wie Anm. 45), Bd. 47, S. 494-495, 499.ehı 48, 1808, Seıte

48 Ebd 4923
47 MEMBRANDO (wıe Anm 45), 4 C 490-493

och ein1ge Worte über ıne Tast Sanz verlorene ache, eb 48, 1808, 1091-
1102, hıer 1102

MEMBRANDO (wıe Anm 45), 4 7, 494-495, 499
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damıt S1e eın Durchkommen en und dıe Gemelinden nıcht sehr
e1aste würden. /u Begınn des Jahrhunderts lebten 1mM Kreıis Sagan
immerhın fünf VO  —; eIlf Pfarrern 1Im Ireiwiıllıgen /ölıbat, we1l Ss1e glaub-
{CnN. eıne Famılıe nıcht ernähren können”

Natürlich en sıch dıe Pfarrer gefragt WIe konnte CS 11UT In
kommen? W arum ist gerade Berufsstand abgesunken” Ihre
Antworten:

Das Iriederız1anısche Alımentierungssystem dıe elıgı1on 1Im
olk VOTAaus Und ZU eıtpunkt selner Konzıplerung Wrlr S1Ee auch och
da Dıiese Urdnungen ZAH: Besoldung der Pfarrer nehmen ıhren rsprung
INn einer Periode, nıcht HUr dıie eligion sıch, sondern uch hre
AuUSSEFreE Form den Menschen als elWAaS höchst wichtiges erschien,
Jeder Diener des Altars FÜr eine geheiligte Person galt, un Man

glaubte, ein Werk thun, oft MAnN ein Scherflein In den (Jottes-
kasten der In die Taschen des Priesters fallen ließ. Diese alte Form
der elıg10n <1bt CS nıcht mehr. Mıt iıhr starb der ZUT Unterhaltun:
der Kırchen und der Pfarrer

Dıiıe Bevölkerung Ist armer geworden, ZU Teıl regelrecht verarmt
Wıe viele Famuilıen kommen IN UNHNSern agen weder INn dıie Kirche och
ZUF Abendmahlsfeier, weıl Theuerung, rie2, riegsnachwehen und
angel FYWwWer: S1IC INS en gebrac haben, daß Kleider und
Schuhe abgenutzt Oder verzehrt S$iINd, die Anschaffung nıcht
denken LSt un SIC nıcht In Bettier-Lumpen In der Kırche erscheinen
wollen Diesen immer zanlreıcher werdenden Armen müßten dıe Pfar-
1CT ihrerseıts geben, einnehmen können S1e VO  an ihnen nıchts.

Die Stolgebührenordnung 1st ungerecht. Der Wo  abende Za
1Im TUn viel wenı1g, der Arme hingegen viel  >4 DıiIie Abstufung In
dıie el Klassen täuscht ber diıesen 1atbestand hınweg. Im Verhältnıis

iıhren Möglıchkeıten könnten dıe Wohlhabenden mehr für dıe Kırche
tun

DiIie Gebühren für Arzte und Wundärzte, dıe Sporteln der Jurıisten,
dıe eNnNnalter der Beamten Sınd schon se1t längerem den Verhältnissen
angepaßbt worden, aber dıe AaAXe für die rediger 1ST seıt 758 UNVeräan-
ert geblieben. Es 1St ISO der Biılligkeit höchst gemänß, daß VvVon

%.1 BERLEIN (wıe Anm 53 203
Schlußanmerkungen den vorhergehenden Aufsätzen ber Kırchen-Prediger- und

Schullehrer-Einkünfte, eb 48, 1808, 18, hıer 1104
VUeber Kıiırchen-Prediger108  CHRISTILIAN:ERBDMANN SCHOTT  damit sie ein Durchkommen haben und die Gemeinden nicht zu sehr  belastet würden. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts lebten im Kreis Sagan  immerhin fünf von elf Pfarrern im freiwilligen Zölibat, weil sie glaub-  ten, eine Familie nicht ernähren zu können‘'  Natürlich haben sich die Pfarrer gefragt: wie konnte es nur dahin  kommen? Warum ist gerade unser Berufsstand so abgesunken? Ihre  Antworten:  1. Das friederizianische Alimentierungssystem setzt die Religion im  Volk voraus. Und zum Zeitpunkt seiner Konzipierung war sie auch noch  da. Diese Ordnungen zur Besoldung der Pfarrer nehmen ihren Ursprung  in einer Periode, wo nicht nur die Religion an sich, sondern auch ihre  äussere Form den Menschen als etwas höchst wichtiges erschien, wo  jeder Diener des Altars für eine geheiligte Person galt, und wo man  glaubte, ein gutes Werk zu thun, so oft man ein Scherflein in den Gottes-  kasten oder in die Taschen des Priesters fallen ließ” . Diese alte Form  der Religion gibt es nicht mehr. Mit ihr starb der Wille zur Unterhaltung  der Kirchen und der Pfarrer.  2. Die Bevölkerung ist ärmer geworden, zum Teil regelrecht verarmt.  Wie viele Familien kommen in unsern Tagen weder in die Kirche noch  zur Abendmahlsfeier, weil Theuerung, Krieg, Kriegsnachwehen und  Mangel an Erwerb sie so ins Elend gebracht haben, daß Kleider und  Schuhe abgenutzt oder verzehrt sind, an die Anschaffung neuer nicht zu  denken ist und sie nicht in Bettler-Lumpen in der Kirche erscheinen  wollen . Diesen immer zahlreicher werdenden Armen müßten die Pfar-  rer ihrerseits etwas geben, einnehmen können sie von ihnen nichts.  3. Die Stolgebührenordnung ist ungerecht. Der Wohlhabende zahlt  im Grunde viel zu wenig, der Arme hingegen zu viel* . Die Abstufung in  die drei Klassen täuscht über diesen Tatbestand hinweg. Im Verhältnis  zu ihren Möglichkeiten könnten die Wohlhabenden mehr für die Kirche  tun  4. Die Gebühren für Ärzte und Wundiärzte, die Sporteln der Juristen,  die Gehälter der Beamten sind schon seit längerem den Verhältnissen  angepaßt worden, aber die Taxe für die Prediger ist seit 1758 unverän-  dert geblieben. [...] Es ist also der Billigkeit höchst gemäß, daß von  51 EBERLEIN (wie Anm. 3), S. 203.  52 _ Schlußanmerkungen zu den vorhergehenden Aufsätzen über Kirchen-Prediger- und  Schullehrer-Einkünfte, ebd. Bd. 48, 1808, S. 1102-1118, hier S. 1104.  53 Ueber Kirchen-Prediger ... Einkünfte (wie Anm. 46), S. 1084.  54 MEMBRANDO (wie Anm. 45), Bd. 47, S. 498.Einkünfte (wıe Anm 46), 1084
EMBRANDO (wıe Anm 45), 4 9 498
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Seıten der Kegierung auf eine verhältnısmäahige Vermehrung der Emo-
umente der rediger WIe uch der Schullehrer ernstlich Bedacht

werde Un WIFr dürfen UHNSErIrN weısen Un gutıgen Monar-
chen das Vertrauen aben, Er werde die deshalbh Ihn ergehenden
Bıtten und Vorschläge nıcht unbeachtet lassen”

Der rediger, der dıe Schluhanmerkungen den vorhergehenden
Aufsdätzen über Kirchen-Prediger- Un Schullehrer-Einkünfte geschrıie-
ben hat, kommt dem rgebnıs: Das friederizi1anısche Alımentierungs-
SYSiem iIst nıcht mehr zeıtgemäß. Es ist ausgehöhlt. ESs ıst ZUSAMMENSC-
brochen Man muß CS abschaffen iInweg muit dem andachtstörenden
Klingelbeutel! inwe2 muıt dem empörenden Beichtgelde! Hınweg mut
den drückenden eDunren heı T aufen Un Begräbnissen! iInwe?2 mıt
den bettelhaften Offertorien und mgängen! HAınwee mut dem SUN}NZEN
lenden Accıdenzienwesen Un en geistlichen Schul-Taxen! Dieses

Abgaben-System LST nıcht AUr sehr unsicher, sondern 1St uch
höchst widersinni@, ungerecht, die Wırksamkeit der elıgi0n verhin-
dernd, den Charakter des Volkes Un der Lehrer Can der Lehrer der
Religion) verderbend Kann Man VON einer Einrichtung schlimmeres
sagen?! Mich IN das Einzelne hineinzugehen, her SIE muß ZUr kla-
ren AÄnschauung gebrac werden, damıt MÜn ndlich and anlege, eine
Einrichtung vertilgen, die die Schande des Jahrhunderts LSE  6

Es War für dıe Pfarrer keıne 1  C 6S brachte keine ende, aber
doch wen1gstens dıe Genugtuung, daß dıe S5Synode, cdıe 1m Jahr
1819 In Schlesien Zzusam  ntreten durfte, auf diese Not hingewlesen
hat In der Erklärung der S5Synodalen e1 6S diıesem ema FEınen
Theil der Emolumente des arrers machen die Accıdentien U”UÜ):  n er
das Unwürdige dieser Art der Besoldung Un über die gänzlıche A
schaffung derselben Q21e. IN der Synode AUrFr eine Stimme. LW den
Accidentien gehört das Beichtgeld, dıie OÖffertoria und die Stolgebühren.
Das Anstößige Un mpörende des Beichtgeldes hat MMUÜan Längst gefühlt
F ber uch dıe anderen heiden Sınd höchst erniedrigend Un nach-
theilig. Auf drei, der manchen Orten auf Vvier Offertoria 1St der
Geistliche angewlesen, Un mußh SLEC versteuern“ Am Schluß dieser
Erklärung el Wırd onl einem Beamlten IM Staat die Einsamm-
lung SEINES Gehalts schwer gemacht un auf demüthigende, QUA-

Ebd 497
Schlußanmerkungen (wıe Anm I2} ITE
Bruchstücke N eiıner S5Synodalverhandlung mıiıt Genehmigung der 5Synodalen dem

Druck übergeben, eı  s 69, 1819, 395-3909, hler 305
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en Weilise zugeworfen?! Kann der geistliche an Sıch en, Wenn

MNAN mıt olchen Fesseln ıhn niederhält?°.
ber WI1Ie steht 6S mıt den Pfarrern autf den rTrunden Sıe schreıben

nıcht viel und klagen nıcht laut W1eE dıe Bethauspfarrer. Das darf aber
nıcht darüber hınwegtäuschen, daß auch iıhr Unterhalt nıcht mehr sıcher
ist Im Gegenteıl, das System, In dem S1e eben, ist In en TrTe1 tragen-
den Säulen Zusammenbrechen: Die aule sınd dıie Akzıdentien,
das ei 1er das Beıchtgeld und dıe Stolgebühren. Ihr ückgang trıfft
diese ruppe WIEe alle anderen Pfarrer auch.

Die zweıte aule 1st der Dezem. Hıer muß 11a sıch daran erinnern,
daß der Dezem als kırchliche rund- und Bodensteuer bıs 1758 In den
evangelıschen Herzogtümern Liegnuitz, rieg, ohlau, els und Mün-
sterberg die evangelıschen Geıistlıchen, In den rekatholisıerten Her-
zogtumern Sagan, Schweildnıtz, Jauer und Glogau VOIl Katholischen und
Evangelıschen dıe katholischen Ortspfarrer entrichten W ar 1758
hob Friedrich der TO den doppelten Dezem auf und befreıte damıt
dıie Evangelıschen VON der Dezempflicht gegenüber dem katholıiıschen
Pfarrer ugle1c hob das e des katholıschen Pfarrers einem
euJahrsumgang be1 den Evangelıschen auf. Der Öönıg übertrug den
1Un freigewordenen, ruhenden Dezem der Evangelıschen aber nıcht auf
deren CUuCcC Kırchen, sondern erheß ıhn der den Kriegsfolgen le1-
denden Bevölkerung 9  ganz DiIie olge WAal, daß CS ın Schlesien e210-
1CII gab, In denen dıe Katholiıschen den Dezem iıhrem katholischen Pfar-
ICcCT entrichteten, VOI em In Oberschlesıen, W1Ee C Regıionen gab, ın
denen dıe Evangelıschen den Dezem iıhre evangelıschen Pfarrer ent-
riıchten mußten. Schlhıießlic gab 6S dıe Gegend, In der dıe Dezempflıcht
für dıe Evangelıschen ruhte Das W ar in den hemals rekatholısierten
eDIetien der Fall

Das hatte Un Auswirkungen auf den schlesischen Immobilıen-
markt”“, VOT em auf den ar der oroßen Güter, be1 denen der De-
FA schon eıne nıcht unerhebliche ertabschöpfung darstellte Katholi-
sche Interessenten suchten sıch ın evangelıschen egenden anzukaufen,

Ebd 3909
ammlung der In dem SOUuveränen Herzogthum Schlesien ın Finantz-Justitz-

Criminal-Geistlichen-Consistorial-Kirchen-Sachen eic publıcırten Edıcte, Patente, Ord-
NUNSCH110  CHRISTIAN:ERDMANN:SCHOTT  lende Weise zugeworfen? Kann der geistliche Stand sich heben, wenn  man mit solchen Fesseln ihn niederhält?”® .  Aber wie steht es mit den Pfarrern auf den Pfründen? Sie schreiben  nicht viel und klagen nicht so laut wie die Bethauspfarrer. Das darf aber  nicht darüber hinwegtäuschen, daß auch ihr Unterhalt nicht mehr sicher  ist. Im Gegenteil, das System, in dem sie leben, ist in allen drei tragen-  den Säulen am Zusammenbrechen: Die erste Säule sind die Akzidentien,  das heißt hier das Beichtgeld und die Stolgebühren. Ihr Rückgang trifft  diese Gruppe wie alle anderen Pfarrer auch.  Die zweite Säule ist der Dezem. Hier muß man sich daran erinnern,  daß der Dezem als kirchliche Grund- und Bodensteuer bis 1758 in den  evangelischen Herzogtümern Liegnitz, Brieg, Wohlau, Oels und Mün-  sterberg an die evangelischen Geistlichen, in den rekatholisierten Her-  zogtümern Sagan, Schweidnitz, Jauer und Glogau von Katholischen und  Evangelischen an die katholischen Ortspfarrer zu entrichten war. 1758  hob Friedrich der Große den doppelten Dezem auf und befreite damit  die Evangelischen von der Dezempflicht gegenüber dem katholischen  Pfarrer. Zugleich hob er das Recht des katholischen Pfarrers zu einem  Neujahrsumgang bei den Evangelischen auf. Der König übertrug den  nun freigewordenen, ruhenden Dezem der Evangelischen aber nicht auf  deren neue Kirchen, sondern erließ ihn der unter den Kriegsfolgen lei-  denden Bevölkerung ganz”. Die Folge war, daß es in Schlesien Regio-  nen gab, in denen die Katholischen den Dezem ihrem katholischen Pfar-  rer entrichteten, vor allem in Oberschlesien, wie es Regionen gab, in  denen die Evangelischen den Dezem an ihre evangelischen Pfarrer ent-  richten mußten. Schließlich gab es die Gegend, in der die Dezempflicht  für die Evangelischen ruhte. Das war in den ehemals rekatholisierten  Gebieten der Fall.  Das hatte nun Auswirkungen auf den schlesischen Immobilien-  markt“ , vor allem auf den Markt der großen Güter, bei denen der De-  zem schon eine nicht unerhebliche Wertabschöpfung darstellte. Katholi-  sche Interessenten suchten sich in evangelischen Gegenden anzukaufen,  58 Ebd. S: 399.  59 Sammlung der in dem souveränen Herzogthum Schlesien  in Finantz-Justitz-  Criminal-Geistlichen-Consistorial-Kirchen-Sachen etc. publicirten Edicte, Patente, Ord-  nungen ... Friedrichs, Königes in Preußen (der Jahre 1755-1760), Bd. 6, Breslau 1763,  S. BT  60 Zum folgenden: Eduard ANDERS, Der ruhende Decem und die erloschenen katholi-  schen Parochien in Schlesien, ebd. Bd. 123, 1846, S. 236-246.Friedrichs, Könı1ges 1ın Preußen (der TE 1755-1760), O, Breslau 1763,

137
/Zum folgenden: Eduard ANDERS, Der uhende Decem und dıe erloschenen kathol1-

schen Parochıien In Schlesıien, eb  » 23 1846, 236-246
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we1l S1e dort dem evangelıschen Pfarrer den Dezem nıcht entrichten
mußten der weiıl der Dezem ruhte Evangelısche Käufer interessierten
sıch für (jüter In katholıschen egenden, we1l S1e als Evangelısche dem
katholıschen Pfarrer gegenüber nıcht dezempflıchtig Be1l auf-
vertraägen wurde dıe Dezemirage jeweıls besonders berücksıichtigt,
be1 sıch Verkäufer und Käufer den Gewıinn teılten:; den Gewiınn, den S1e
auf Kosten der Kırchen erzıielten. Denn dıe Kırchen, dıe katholısche WIEe
dıe evangelısche, hatten VON diesen Umschichtungen 11UT erluste S1e
mußten CS hınnehmen, dalß ıhre auf den Dezem unautfhörlich AdUuS$s-

gehöhlt, ausgehebelt wurde.
Um dem Eıinhalt gebileten, verfügte Friedrich Wılhelm 111 1612

daß dıe Verordnung Friedrichs des Großen VO  W5 1758 aufgehoben wırd.
Der Dezem In den Herzogtümern Dagan, Schweıildnıitz, Jauer und Glogau
mußte also auch VO  —_ den Evangelıschen wıeder den katholıschen
Urtspfarrer gegeben werden, während S1e außerdem für ihre eigene Bet-
hausgemeıinde SOTSCH gehalten Das bedeutete eiıne starke Be-
astung für diese Pfliıchtigen, der S1E wenı1gstens ZU Teıl dadurch AdUuSs-
zuweıchen suchten, daß S1E be1l iıhren eigenen Gemeı1mnden sparten.

Weıl das 1L1UT wıeder CUu«cC TODIemMe schuf, wurde dıe erfügung VON
1812 1m Jahr 1831 aufgehoben und der /Zustand VO  u 1758 wıeder her-
geste jedoch mıt dem sehr wesentlichen Unterschıied, daß der Dezem
1UN nıcht 1Ur In den hemals rekatholisıierten Herzogtümern, sondern In
Sanz Schlesien für ruhend Tklärt wurde. Damıt alle Interessierten
einverstanden., qaußer den Kırchen Mıt CC wehrten S1e sıch dage-
SCNH, we1ıl S1e dıe inderung ihrer Eınnahmen nıcht hıinnehmen wollten
Die Evangelischen Orderten deshalb das Wıederaufleben des Dezem
und zugle1c. se1ıne Ausdehnung auf dıe sSogenannten Gastgemeinden.
Das sınd verstreute E vangelısche In katholischen Orten, die nırgends
kırchlich veranlagt S1e benutzten dıe umlıegenden evangelıschen
Kirchen mıt, aber nıchts deren Unterhalt Wenn S1e Urc den
Dezem ZU Beıtrag verpflichtet würden, ware das für die Kırchenge-
meınden eıne und eıne rechtliche chieflage ware beseıtigt.

Dıie Schlesische Provinzıalsynode VO  — 1844 hat sıch dUus diıesen Er-
wäagungen für das Wıederaufleben des Dezem eingesetzt und in einem
Promemoria den folgenden Vorschlag für se1ıne Handhabung gemacht
Es soll Te1 Erhebungsregionen geben

Oberschlesien Hıer sınd are Mehrheıitsverhältnisse Zzugunsien
der Katholiken. Darum sol] 31er der Dezem dıe katholıschen Pfarrer
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gegeben werden, auch VOIN Evangelıschen oder In Zukunft zuziehenden
Evangelıischen.

In Miıttelschlesıen, In den alten evangelıschen Herzogtümern, soll
ebenso verfahren werden: Der Dezem geht dıe evangelıschen Pfarrer,
auch der VO  en Katholischen

In den Fürstentümern, In denen dıe Evangelıschen ach 1648 ihre
kırchliıchen Rechte verloren aben, soll jeder katholische Grundbesıitzer

den katholıschen und jeder evangelısche Grundbesıitzer den CVall-

gelıschen Ge1lstlıchen den Dezem geben.
Darüber hınaus schlug dıe Synode dıe Rückübertragung der Dezem-

und Wıdmut-Rechte VON etiwa 100 zerstorten Kırchen, dıe rekatholisıert
worden< aber VO  a der katholiıschen Kırche nıcht verwendet WEeTI-

den konnten, we1l dıe Haltung der Bevölkerung CS nıcht zulıeß, VOTL

Diese Kırchen sınd inzwıschen verfallen. aber dıe Dezem- und 1dmut-
Rechte sınd och da S1e fordern dıie Evangelıschen Jetzt zurück, dıe
Bethauskirchen damıt auszustatten Der Vorstoß 1e hne Erfolg. Der
Dezem wurde nıcht wıeder eingeführt.

Für dıe bısher dezemberechtigten Pfarrer bedeutete das das egbre-
chen der zweıten aule iıhrer ımentierung. Jetzt 1e€ iıhnen 1L1UT och
dıe 1dmut. z Bewirtschaftung mußte 11UM fast ausschlıeßlich den
Unterhalt für dıe Pfarrer, ıhre Famılıen und das (Gesinde Samıt se1ner
elohnung erbringen. Damıt die Erträge 1ın diıesem Ausmaße eınkamen,
mußten cAese Pfarrer csehr viel mehr als früher miıtarbeıten SA Be1-
spiel e1m Verkauf ıhrer TOCdUKTEeE Das 1Ng aber ber ıhre Kräfte und
geschah zuletzt Lasten des Amtes Für den Superintendenten arl
16 Bock (1792-1850) ın 1mptsc W ar das Veranlassung einem
sehr krıtıschen, Ja negatıven Aufsatz In den »Schlesischen Provın-
z1i1alblättern« mıt dem 1te » Der Geilstliche be1 der sorgenvollen Wile-
demuth-Verwaltung«”” Bock bezeıichnete das Landwirtschafts-Pfarram
schlichtweg als eiınen Übelstand, einen acnte1 für das Amt Das löste
eıne kleine Aussprache AuS, In deren Verlauf wıeder einmal auf dıe
Vorbi  t1on des selbst wırtschaftenden Pfarrers hingewlesen
wurde‘“ Das wıederum rklärte eın anderer Einsender nıcht NUur für eıne
unrealıstısche Überschätzung, sondern VOIL em für eınen bloßen Ne-
beneffekt, der dıe Beıbehaltung des unhaltbar gewordenen /Yustandes

61 Ebd 103, 1836, 16-20. 254-260
(Pseud.), Der Geistliche be1 der sorgenvollen Wıedemuths-Verwaltung.

Antı-Fragment, ebd 103, 18306, 561-566: 104, 1836, 16=:21
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nıcht rechtfertigen könne. Ist das dıe Aufgabe des Pfarrers”? Soll enn
das eld SECINES Wırkens VLE egen der (Gemeinde (: lee- und
Kartoffelfeld seyn?! Wenn lautet Jer dıe nıcht unınteressante (Gje-
genfirage der Pfarrer selıner (GGemennde auch in praktıschen Dıngen eın
Vorbild se1n soll, WAaTrunmn ann nıcht auch als Fabrikant, Handwerker,
Kauf- Un Handelsmann?® KEıner AQUus dem Kreıs der 1dmut-Pfarrer,
der un dem Pseudonym S1incerus hervorgetreten Ist, hat dıe Lage
schließlıch zusammengefaßt: Die meısten rediger, welche hre Wıe-
demuthen selbst bewirthschaften, machen dıe unangenehme ahrung,
daß IC el wenlig der 3ar nıchts gewıinnen, INn manchen Fällen
VonN dem Ihrıgen MUSSECN. eberdem en SIC vielen Verdruß
muiıt dem Gesinde, welches selten arbeitsam, geschickt, Ireu und folgsam
gefunden Wll”d64

Solche Erfahrungen sıcher nıcht SallZ 1C  = uch In rüheren
Zeıiten INAaS 6S solche der hnlıche Krısen für dıe Landwirte den
Pfarrern gegeben en Der Unterschie: und das grundsätzlıch Neue
der Sıtuation ah 1831 ist aber, daß dıe Pfarrer jetzt 1mM TUN! 11UT och
VON ıhrer Landwirtschaft en mussen und keıne zusätzlıchen Eınnah-
IMN en urc das Zusammenbrechen der Akzıdiıentien und das
Wegbrechen des Dezem SInd Z7WEe]1 Säulen ıhrer 1mentierung In Weg-
fall gekommen, dıie ıhnen 1m Unterschie: etiwa den Bauern eıne VCI-

hältnısmäßıie sıchere Gesamteinnahme garantıerten. Als ausschheßlıc
auf dıe Landwirtschaft angewlesene kademıker S1e nıcht lebens-
ählg; auch ann nıcht, WENN S1e ıhren FKınsatz In der Landwirtschaft
persönlıch verstärkten. Immer mehr NS WAÄTe sıch dıe Erkenntnis HTc
daß sıch dieses S5System nıcht mehr halten äßt

oNann (ottfried Bobertag, 1770 In Crossen/Neumark geboren, 1830
In Bad armbrunn gestorben, VON 1822 hıs 1829 Superintendent In
Haynau, wurde 1829 ZU ersten Generalsuperintendenten in Schlesien
berufen. In der kurzen, schon VO  —_ Ta  el überschatteten ZEItT. die
ıhm gegeben Wal, sefztfe sıch ach Kräften für dıe Verbesserung der
Lebensbedingungen der Pfarrer eın ach seiınem Tode erschlıenen in
den »Schlesischen Provınzıalblättern« »Eıinige Vorschläge für verarmte

63 Der Geiıilstliche be1 der sorgenvollen Wıedemuths- Verwaltung, eı  Q, 105, 1837/,
320325 1er DE AT

INCERUS (Pseud.), DiIie drückende Lage der evangelıschen Geilstlichkeit und beson-
eIs In den Jetzıgen Zeıten, eı  J 1 18306, 239-249, 333-347, ler 243
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Kırchen-Aerarıen, besonders der mıt Wıedemuthen dotirten Dorf-Kır-
chen«”

Seine In uUuNseceTIeMN usammenhang wıichtigsten Vorschläge SINd: Die
Landwirtschaft sollte VOIN den Pfarrern eingestellt, das arrlanı In Erb-
pac gegeben und der Wırtschaftshof mıt seınen eDauden ZUT Ver-
me1ıdung VOIN Reparaturen abgerıssen werden.

Damıt W äal auch dieses Alımentierungssystem ausgelaufen, nachdem
6s viele Jahrhunderte 1INAUrCc gul tunktionıert hatte DıIie Studenten
der Unıiversıität Breslau machten sıch iıhren eigenen Vers auf cQA1esen /a-
sammenbruch der kırchlıchen Unterhaltsordnung in Schlesıien,
qls S1e traurıg-realıstisch teststellten

Die hochehrwürdıgen Theologen,
dıe sahen ehmals obenan.
och ach, dıe Leıten sınd verflogen,
kaum nahrt der anı noch seiInen Mann.
F Hunderten schon SIC
hinüber ZUTFT Philologie”
I3 VORSCHLAGE FÜR E1  D

IMENT  GSSYSTEM

In dem jJahrzehntelangen Sterben des bısherigen Versorgungssystems
für dıie evangelıschen Pfarrer ist auch e1in C Eınverständnis mıt
dem preußıischen Staat-Kirche-System auf der Strecke geblıeben. Die
evangelıschen Pfarrer staatsloyal und Kön1gstreu, S1e blıeben CN
auch weıterhiın. ber CS ist nıcht überhören, daß S1e€ sehr wuß-
ten, WI1Ie unmöglıch S1E VO Staat behandelt wurden. Pfarrer OSse hat
das schon L3 klar ausgesprochen: In diesem Stücke ist eut
Iage der Evangelisch-Lutherische Predigerstand Un dıe u_ un
Kırchendiener der eINZILE, der VonNn der freiwilligen Gutthätigkeit der
(Jemeinden ebht IHle andre Stände, Vo Ackersmann hıs ZU. Könige
hinauf, fordern und bestimmen, W SIC FÜr iıhre Arbeit en wollen
und en MUSSECN. Es ware arum wünschen, daß der Staat den
Predigern eın vestigesetztes Gehalt WIie den andern Beamten zahlen
wollte®'

Ebd 95, 1832, 208-216
BERLEIN (wıe Anm 3)7 204
LOSE (wıe Anm 28), DTIR
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uch dıe Provinzıalsynode VOIN 1819 äßt arnel1 In der a
und 1Im lIon nıchts wünschen übrıg Es ist nıcht übersehen: Das
Selbstbewußtsein der evangelıschen Kırche gegenüber dem Staat
wächst:;: auch WE das 1m Augenblick nıcht 1e] Verhalten des
Staates andert. Von diesem erwachenden Selbstbewußtsein sınd auch
die beıden Vorschläge für eın Alımentierungssystem bestimmt,
dıe in den »Provınzıalblättern« vorgetiragen wurden. Bevor S1e BC-
stellt werden, soll aber och einem einzelnen das W ort erteılt werden,
der Z7ZW al ohne Echo geblieben 1st ber CS hat immerhın eiınen Pfarrer
mıt der rage gegeben Soll der Geistliche wünschen, der Stelle SCL-
ner jetzıgen Einnahmen festes Gehalt Vo Staate empfangen? Dieser
rediger, schreı1ibt 1837 sıeht dıe Nof In den Pfarrhäusern W16e alle
anderen auch. ber sıeht gleichzeıntig mıt Befremden, daß In der
Auseinandersetzung ber dıe zukünftige ıimentlierung der Pfarrer nıe
dıe ogrundsätzlıche rage ach der wünschenswerthen tellung der K ıF-
che ZU. Staate” geste WITd. Was etiwa das Neue Jlestament dieser
rage Ssagl, wırd weder eachte och bedacht Auf diesen angel
wollte dieser ANOonymus immerhın hingewlesen en

Konkrete Vorschläge fiınden sıch eıinmal be1 Membrando Er empfin-
det dıe Drei-Klassen-Ordnung Friedrichs des Großen qls nıcht mehr
zeıtgemäß. Die Wohlhabenden werden el sehr geschont. Dıe

zwıschen ihren Vermögen und den Erträgen, dıie dıe enge der
Gemeindeglıeder uUurc ihre Arbeıt erzıelt, ist oroß Im Verhältnis
dazu tragen dıie Begüterten wen1g für den Unterhalt der Kırche be1
Das sollte sıch ändern. Realıstisc 1st sıch allerdings darüber 1m kla-
ICN, daß sıch VoNn dem E1igennutze vieler Beguterter| mıt Gewißheit
erw. [läßt] daß SIE sıch einer olchen Neuerung ıUU en Kräften
Widersetzen würden. Nur der kraftvolle des Monarchen kann 1er
entscheiden”

Die Akzıdentien ollten abgeschafft und aTiur eıne staatlıchen
Steuersatz orlentierte vierteljährlıche Abgabe FÜr dıe Kırche eingerıichtet
werden, eıne Art Kırchgeld, das VO  —; den Gemeinindeglıedern be1 der Kır-
chenkasse selbst abgegeben werden muß Man Öönne auch versuchen,
einen anderen Maßstab als den Steuersatz zugrunde egen Darüber
müßte Ial reden. es mühte hierbei ımmer auf dıe möglıiche SCcCHoO-

68 Ebd L05: E 563-564 (W) Wünsche, Anfragen ıne Rubrık In den
Schlesischen Proviınzıalblättern, hıer 563
69 MEMBRANDO (wıe Anm 45): 498
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HUHS und Erleichterung der nıiederen Stände Rücksicht Wer-
den

In der Tendenz laufen diese Vorstellungen auf eiıne sSOz1a| verträglı-
che Kırchensteuer hiınaus. S1e werden aD 1808 den
»ProvinzJjalblättern« auch lImmer wlieder befürwortet. August Knüttel
ZU e1ispie I6 S1E für dıe zeıtgemänheste er Aenderungen, forderte
aber och ber Membrando hınausgehend, der Arme muß SUr
nıchts geben dürfen. Dagegen würden Ta dıie eingerichtete Kır
chensteuer auch alle diejenigen herangezogen werden, welche Jetzt 2ar
nıchts oder verhältnihmähig viel wenı2 geben, die Unkirchlichen, die
Unverheiratheten, dıie IM Concubinat ebenden, dıe Kinderlosen und
damıt ware vıel gewonnen”

egen dieses odell wandte sıch Generalsuperintendent Bobertag.
Fixierte Kirchenabgaben waren EIrZWÜUNSENE Abgaben In einem Bereıch,
1mM dem jeDe: (Gjottvertrauen und Gemenischa herrschen sollten”“
Statt dessen sollte 1Nan das Verantwortungsgefü der Gemelinden da-
e stärken, daß INan das Patronatsrecht VO  — den Patronen auf S1e
verlagern sucht, allerdings Ausnahme des Pfarrstellenbeset-
zungsrechtes. Dieses sollte nıcht In dıe an des PöOöbels gegeben WCCI-
den Vıelmehr sollte das Kons1istorium dase erhalten., den (Gjeme1nn-
den TEI Kandıdaten vorzuschlagen, VOINl denen diese dann eınen wählen
können, nıcht öffentlıch, sondern UNC. würdige Deputirte. J1eije Pa-

können der wollen iıhren Patronatsverpflichtungen 1Ur ScCHIeEC
Ooder Sal nıcht gerecht werden. S1e waren vielleicht SallZ SCIN entlastet.
Dıe (Gemeılnden aber waren dann VO  — Seılten des Konsistoriums stärker
In dıie Pflicht nehmen, damıt S1Ee für den Unterhalt iıhrer Kırchen und
ıhrer Pfarrer auch WITKI1IC WAas un Iun S1e nıchts, sollte 1I1an diese
Gemeinden anderen zuschlagen und größere Pfarrsysteme schaffen,
dıe iıhren Pfarrer ernähren. uberdem sollte Ian Pfarrergehälter In TrTe1
Stufen schaffen, eıne ZU Eıngang un! ZWel ZUT Bewährung, damıt für
dıe Stelleninhaber auch Anreıze gegeben sind  73

Dieses odell au auf eiıne Verstärkung des Eıinflusses des Konsti1i-
SfOTI1UmMS hınaus. Geme1inden und Pfarrer werden AUus der Gleichgültig-
eıt des Staates, dıe aber auch Freiheit bedeutete, In dıe Vormundschaft
des Generalsuperintendenten uDerIu Es spricht für sıch, daß dieser

MEMBRANDO (wıe Anm 45), 48, O13
A KNÜTTEL (wıe Anm 9) 500
TA| (wıe Anm 65), Z
Ebd 202243
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Vorschlag in den »Schlesischen Provınzıalblättern« nıcht diskutiert
wurde. DIie Hoffnungen riıchteten sıch eindeutıg auf den Vorschlag Kır-
chensteuer.

DA E E VANGELI  HEN PFARRER
DE ALLEINGELASSENE RA}  AN

Es verdıient hervorgehoben werden, daß alle bısherigen Außerungen
E ema VO (Ge1lst der Friedfertigkeıt DIe arrer
hatten viel rund Klagen, VOT em ıhre (GGeme1inden und g_
SCH den Staat ber S1e. en sıch weder Anklagen hınreißen lassen,
noch iıhre Loyalıtät iırgend einem eıtpunkt aufgekündıgt.

Es ware aber ohl ungewöhnlıch und würde dem en aum enTt-

sprechen, WEeNNn da nıcht eıner SCWECSCH ware, der diesen UNAUSSCSDIO-
chenen KOonsens verlassen und se1iner Verbitterung äftıg uft gemacht
hätte Es ist der Wıdmut-Pfarrer, ist uns eben begegnet”, der
dem Pseudonym SIincerus schre1bt. Seıine Anklage richtete sıch 11UT ZU

Teıl dıe schlechte Versorgung. Mehr och SINg 6S ıhm dıe
schlechte Behandlung des Standes HIC dıe höheren Kreıise auf dem
an! In diesem iınne ist der Beıtrag des SIncerus eıne negatıve be-
rufsständıge Bılanz, dıe als provokant empfIunden wurde, daß S1€e eIf
Stellungsnahmen ausgelöst hat Das ze1ıgt, SINncerus hat den Nerv des
tandes getroffen.

Se1ine ese Die evangelısche Geistlichkeıit WITd VO  — den höheren
Kreisen verachtet, zurückgesetzt, demontiert. Verachtet wırd S1€E schon

ihrer erkun Die meılsten Pfarrer tammen AdUus dem kleinen,
nıcht vermögenden Bürgertum. Nur mıt VO  — Stipendien en SI1E
das Gymnasıum und eiıne Universıtät besuchen können. nschlıeßen.
mußten S1e jahrelang als Hauslehrer WAaTT| bıs S1E ndlıch eiıne
schlechte Stelle mıt geringem Eınkommen bekamen Meist heıirateten
Ss1e wıederum eıne nıcht vermögende Frau, mıt der s1e dann ihr aAaImMıc>S,
arbeıtsreiches en Irısteten, ohne wiıirtschaftlıc jemals autf eınen
NCN we1g kommen.

DiIie Gutsbesıitzer lassen S1e den HIETSCHIE spuren. ogan de-
monstriıeren S1e iıhre wirtschaftlıche und gesellschaftliıche Überlegenheit,
mokıeren sıch ber dıie Predigten, bleiben den (GGottesdiensten fern Der
Geist der Zeıt näamlıich bringt mut sıch, daß die vornehmere Welt sıch

Anm
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Von eligi0n UN: Kırche viel WIeE möglich entfernt hält, besonders
auch, Wenn der (reistliche nıcht ach iıhrem Geschmack predigt‘ . Dem
Pfarrer lassen S1C iImmer wen1ger zukommen., en ıhn fast nNnıe e1In und
zeigen ıhm überdeutlich, daß GE nıcht den tonangebenden Kre1isen
gehö Überall. auch be1 den gegenwärtigen Einrichtungen der
Rechtspflege” , Ist diese Zurücksetzung der Gelstlichen spuren.

Und SIE können sıch nıcht wehren. S1e MUusSsen mıtansehen, WIEe dıe
ur ihres Standes verfTällt, WIE dıe Pfarrer als d. ungebildet, UNSC-
wandt, unınteressant angesehen und hingestellt werden. egen diese
öffentliche, VO  s den höheren Kreisen ausgehende Demontage des Stan-
des wendet sıch Sincerus. Er sıeht, daß S1Ee auf dıe unteren Schichten
übergreıift, dıe 6S 11UN auch Ehrerbietung fehlen lassen. Auf diese
Weılse wırd dıie posıtıve, segensreıiche Wırksamkeit des Standes eN1ın-
ert mıiıt der olge, daß der Geistliche INn seinem Amlte nıcht eisten kann,
WdS der eisten soll  T

Die me1lsten Einsender teılen diese Beobachtungen nıcht Pfarrer
TeIMU (Pseudonym)”, aber auch der Bürgermeister VOIN Reierz.,
(Justav Dıttrich, meınen, daß 1er Eıinzelfälle eiıner Beschimpfung der

höheren Schicht verallgemeınert werden ” Eın anderer Pfarrer
nımmt dem ONeE des Sincerus, der das Schaamgefühl uch VON
Wıedemuths-Geistlichen CKKEQI hat, Anstoß”®. Der Konvent der Dıözese
Schwe1ldnitz hat dem November 1836 einen einstimmı1-
SCH SSCHILU gefaßt und ıIn dıe »Provınzıalblätter« ZUT Veröffentlichung
gegeben Er lautet: Dıie Unterzeichneten erklären hiermuit IM tiefsten
Gefühle der Miıpbilligung Un ZUFr Öffentlichen Verwahrung der Standes-
ehre: daß SIE die INn dem Aufsatz ausgesprochenen, gemeinen, hıtte-
ren Un selbstsüchtigen, eiInes evangelischen Geistlichen SUNZ UNWUÜFdL-
DEn Gesinnungen nıcht theilen, noch weniıger die gehässigen Ausfälle
auf andere StAnde 2ul heinen können; sondern den Aufsatz Wenn IC
uch zugeben: daß darın LM Einzelnen manches erfahrungsgemäß

Ebd 336
Ebd 344
Ebd 345
REIMUTH (Pseud.), Freundlicher Truß den Pastor SIncerus aus eiıner Gemeinde,in welcher der zweıte Geistliche uch einen halben Hasen als Decem erhält, eb  R

105, 1837, A0
Gustav DITTRICH, Sınd dıe übrıgen Stände wiırklıch Schuld, WEeNN dem geistliıchenStand nıcht ach Wünschen ge)  » eb  Q 105, 1837, DE R
Soll der Geistliche (wıe Anm 68), 564
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re enthalten SECEYH moZe doch nach Inhalt, Form Un Tendenz
durchaus desavouıren müssen.

Der Stadtrıchter LÖöWwe In 1111SC 1eß eiıne Zurückweısung der VOor-
würfe das Justizwesen erscheinen“ Ihm pflichtete Clericus
(Pseudonym) bei” Woraufhın LÖöwWwe 1L1U11 das Wort auch Clericus
richtete” Der Superintendent ohann Samuel Eıchler 51 /93) In
Raudten, Kreıis Steinau, möchte SscCh1eDBLIC gesehen WI1Sssen, daß 6S jer
VOT em auf dıe Persönlıiıchkeıit ankommt. 11Nan anerkannt und g_
achtet wiırd, äng nıcht Eınkommen. Es 1e2 einzelnen selbst,
ob GL sıch Anerkennung verschatfien ann ber auch als an! ist dıe
evangelısche eistlichkeıt nıcht benachteıilıgt. Maıt welcher Na wırd
IC Von MajJestät dem König2e, mıt welchem Wohlwaollen VonNn dem
Mınısterıum hehandelt! Maıt welcher Humanıtat verhandeln die iıhr VOF-

gesetzten Behörden heı der Verwaltung Un hei der Rechtspflege mıt
jedem ıhrer leder. Die preußische Gesetzgebung weılst dem geistli-
chen Stande denselben Rang In welchem dıie weltlichen Behörden
VonNn gleicher literärischer Bildung und VOonN gleichem Umfange ihres
Geschäftskreises stehen Wenn her der Staat den Dienern der KIT-
che dieselben ren bewilligt, welche seinen übrıgen Beamten he-
stımmlt, WIeE kann sıich SINCEFrUS eklagen, daß der geistliche an
rückgesetzt werden?” Eıchler welst auf dıe vielfache Verflochtenheit
der Geistlichkeıit mıt vergleichbaren Berufen hın (Gjeme1lmnsamer chul-
und Universıtätsbesuch heßen oft lebenslange Verbindungen entstehen.
Natürliıch g1bt G Verwilderung, Roheıt, Mater1alısmus, Böswilligkeıt.
ber cdıe richten sıch den geistlichen an nıcht alleın Damlıt
mOoZeE SINCEFrUS sıch beruhigen” Und WEeNNn CI nıcht eingeladen wırd?
Soll CT darüberstehen!

ber 6S gab auch Zustimmung. Der Pfarrer ın ogau Zobten, Dr
phıl Leopold August Wılhelm Hennicke (1791-1866), bot der

Die sämmtlıchen Mıtglıeder der evangelıschen 1Öcese Schweı1idnıitz-Domanze: JAl
rückweısung des Aufsatzes »UÜber dıe drückende Lage der evangelıschen Geistlichkeit«,
ebı  Q 104, 1836, 569 (W)

LÖWE, Wırd durch e gegenwärtigen Eıinrıchtungen der Rechtspflege dıe Lage der
evangelıschen Geistlichkeit der Provınz wirklıch rückender”, eb 104, 1836,
5535559
S83 LERICUS (Pseud.), Zur Vertheidigung des Stadtrichters LÖöwe In Mılıtsch
Sincerus, eb 105, 837 IS TE (W)

LÖWE, Antwort auf Clericus, eb 105, 83L AT (W)
85 Johann Samuel EICHLER, Wırd der geistlıche an In Schlesien zurückgesetzt?, ehı  Q,

106, 835 33-38. Jler
Ebd
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Überschrift » Der große Verbündete des SINCEruS« Martın Luther
mıiıt ussprüchen ZUT schlechten Versorgung der Pfarrer au FEın ab-
9brüderlıches » Wort für SINCEerusS« gab eın Unbekannter abh Er

Ile SeINE Gegner MUSSEN zugeben, INn der Hauptsache habe dıe
anrnel getroffen; stehe WIFKILIC. übel die AUSSeEFreE Lage vieler
evangelischer Geistlicher Schlesiens, UN: UU den Ursachen übel, auf
dıe hingewiesen. Ich enKe, aj]ur verdient der Mannn Dank, nıcht
Tadel® DiIie mtsbrüder des Schweı1lidnıitzer Kreises hätten nıcht
schonungslos ber ıhn ertTallen sollen SINCErus erhebe iIımmer sein
aupt, viele seiner mtsbrüder verzeihen ıhm dıe age Un halten
ıhm selbst seiIne Uebertreibungen Un Irrthümer 59  gute Gehört
1st der Ruf worden, ajur bürgen dıe Gegenstimmen”

S1incerus selbst hat In dıie Debatte och eıiınmal eingegrıffen. Begrenzt
hat C: selnen Kritikern recht gegeben Manches se1 vielleicht auch falsch
verstanden worden. ber Im Großen und (GGanzen hıin ich doch fest über-
, daß sehr viele andere mtsbrüder MILr, WwWwenn uch Aur ImM Stillen,
beipflichten”

Auf den eutigen Leser wiırkt diese Dıskussıon unbefriedigend. S1e
bringt keıne wirklıche ärung der VO  —; S1incerus gestellten Fragen. DiIe
Gegner we1igern sıch urchweg, dıe Exıstenz der VO  — ıhm geschilderten
TODIeEemMe überhaupt anzuerkennen. Seıne Freunde NUTL, ıhm LM
Stillen beızupflıchten. Das ze1gt aber och eınmal dıe schwache Posıtion
des Pfarrerstandes. Im (Grunde standen dıie Pfarrer eben doch alleın IDie
Gemeıinden hatten geze1gt, WI1eE wen1g generös S1e waren“”“ Seelenruhıg
sahen 1E mıt d WIE iıhre Pfarrer hungerten und nıchts dagegen
Der Monarch WTr mıt Sıcherheit gnädıg und dıe ehorden weıtgehend
zuvorkommend, aber S1€e nıchts für dıe Pfarrer Und dıe anderen
höheren Berufe hatten ihre unfTfIte längst auf e1in auskömmlıches,
siıcheres Nıveau nheben können. WOo der Pfarrerstan: IC ob CT mıt
der Gehaltsentwicklung mıtkam oder weıt abgeschlagen IC be1 den

Leopold August ılhelm ENNICKE, der große Verbündete des S1ncerus, eı  O,
P05: 1837 246-248 (W)

Eın evangelıscher Geistlicher. Kın Wort für Sincerus, eb  Q 105, 1837, 5a0
563 W), hıer 560)

Ebd 561
Ebd 5672

Yl IN!  ERU. (Pseud.), Bemerkungen Pastor SINCerus, ehı  O 105, E 288
3600 (W) hlıer 36()

Vgl Anm
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Dorfschullehrern das Schlußlıc er akademıschen CMnkHe bıldete.,
WE kümmerte, WCI) interessierte das?

Diese schwache Posıtıon, dieses Ausgehefertse1nn, diese äng1g-
keıt VO  x en anderen, ohne sıch WITKI1C wehren der tordern
und ann auch durchsetzen können, hat SIincerus ZU ema g_
macht Vıelleicht hat CT AUus Überempfindlichkeit dıe ınge auch über-
trieben, aber 1mM Großen und (GGJanzen hat CT doch ohl dıe anrhneı
gESAaZT. Um die anrneı akzeptieren, braucht Ial aber eine SEWISSE
Stärke Denn dıe Anerkenntnis ordert qals unabweısbare KOonsequenz
änderung. Abänderung 1st aber 1L1UT dem möglıch und ZUuzumuten, der
alur dıe ra ıttel und Wege hat Und das hatte der Pfarrer-
stand nıcht Wıe sollte ß seınen Status 1im gesamtgesellschaftlıchen
Gefüge In der ersten Hälfte des Jahrhunderts AdUus eigener Ta
durchgreıifen verändern? Daß das nıcht möglıch W, ohl den
allermeısten klar und gerade arum konnten, wollten S1e dıe UNaNSC-
nehmen Wahrheıiten des SInCcerus nıcht hören. Bestenfalls konnten S1e
ıhm »Im Stillen« beıipflichten.

SCHLUSSWORTES

Statt eINeEs Schlußwortes soll och auf Zzwel besonders hın-
gewlesen werden. Zum eiınen auf, daß dıe eıträge In den
»Schlesischen Provınzıalblättern«, dıe 131er ausgewerte wurden, gul
WIE nıchts ber dıe theologısche Eınstellung der Autoren erkennen
geben An einer Stelle eın seelsorgerliches Engagement spüren ” >

aber äßt sıch ach der Lektüre nıcht 9 ob cdiese Pfarrer 11UN

VON dem Breslauer Theologieprofessor und Konsistorialrat AaVI1!
Schulz (1779-1854), einem einflußreichen Ratıonalısten, geprägt$
oder ob S1e eine andere theologısche Ausrıiıchtung (Schleiermacher, Brü-
dergemeıne, schlesisch-lutherische Tradıtion) hatten. Der S5Sprache ach

urteılen, bewegen S1e sıch urchweg ıIn der Nähe der Aufklärung”
Bıblische Anklänge fınden sıch nıcht Es ware Ja ımmerhın ar, daß
S$1e versucht hätten, sıch In der außeren Not des Standes Urc Rückegriff
auf dıe 1ıbel, das urgsche Gesangbuch der dıe Erınnerung VCI-

SaNZCHNEC Notzeıten der Kırche gegenseıt1g 1m Gottvertrauen, In der
1e und In der offnung stärken. Daß 6S sıch Gelstliche han-

Vgl Anm
Christian-Erdmann CHOTT, Predigtgeschichte als /ugang ZUT Predigt, Stuttgart

1986, TO= TE
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delt. cdie 1eTr schreıben, wırd 7 W al ständıg gesagt Spüren ann Ianl CS

nicht”
Auffallend ist ZU anderen die durchgehaltene Solidarıtä mıt

den Dorfschullehrern Da 6S 167 dıe ımentierung der Landpfarrer
91Ng, mußte dieses Moment EeIW zurücktreten. Es ıst aber unverkenn-
bar, daß sıch Landpfarrer und Landlehrer In eiıner Schicksalsgemein-
schaft wußten. Besonders schön kommt das ZU Ausdruck In einem
Passus des Beıtrages »ScChlußanmerkungen ber iırchen-Prediger
und Schullehrer-Einkünfte«, den ich 3er abschlıeßen zıt1eren möchte:
Fhıne relig1Ööse Gesellschaft 1st eiIne Verbindung, welche dıe gegenseıtige
Beförderung der höchsten und heiligsten Angelegenheıt des Menschen
TU WEeC. hat Insofern nıcht Bildung STFE Wissenschaft, sondern Bıl-
dung2 Zu. frommen UN) vernünftigen en der höchste WEecC der Er-
ziehung LST, Insofern gehören Kırche Un Schule wesentlich einander.
Dies erkennend, nüpften en das Band zwıschen heiden fest,
und Wr nıchts weıter als eın Miphgriff Un einseitiges Verfahren,
wenn Man In NeUuetrer Leıt el gewaltsam VOonN einander reinen wollte
Man überließ die Kırche ıhrem Schicksal und Wr alleıin für dıie Schule
besorgt Das hieh dıie Mutltter In dıie Wuüste verstoßen, auf daß der SAuUZ-
ling gedeihen mÖORZe. ZUu einer gründlıichen besserung gehört, daß wieder
zusammengefaßht werde, WAS ÜPC dıe Natur der aC. INNIE verhbhunden
LSE, und er wıird IN diesen Bemerkungen VO Kirchen- Un
Schulwesen als VonN einer gemeinschaftlichen Angelegenheıit SESDTFO-
chen  96

Das entspricht In {iwa dem, W ds EBERLEIN (wıe Anm 33 208-210 ber dıie Pfar-
TT diıeser e1t geschrieben hat

Schlußanmerkungen (wıe Anm Z 1106


